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„Als Architekt bleibt man Moderator zwischen Baukunst,
menschlichen Bedürfnissen, sozialen Bedingungen und gesellschaftlicher
Übereinkunft – eine Sisyphosaufgabe.“

Architekt und Städteplaner Christoph Kohl

„Dolomiten“: Herr Kohl, Sie
wählten den schwierigen Beruf
Architekt, der viel idealistische
Arbeitsintensität erfordert. War-
um?
Christoph Kohl: Zum Architekten
fühlte ich mich früh berufen. Die
besonderen Bauten des „razio-
nalismo“ als Fortführung der alt-
österreichischen Lauben in Bo-
zen haben mich begeistert – ein
Baukulturerbe! Besonders aber
Bauten der Zwischenkriegszeit,
von Lois Welzenbacher und Cle-
mens Holzmeister, eine Tiroler
Moderne, deren Qualität ich fol-
gen wollte. An ihnen habe ich
meinen Idealismus entwickelt,
den man bei den Schwierigkeiten
als Architekt bewahren muss.

„D“: Welche Visionen konnten
Sie bewahren und im Beruf ent-
wickeln?
Kohl: Meine Vision ist die wert-
konservative Tradition, das Wei-
tergeben von Bewährtem in heu-
tiger Form. Gegen einseitigen
Formalismus wende ich mich
mit dem Erfüllen vielfältiger An-
forderungen des Lebens. Des-
halb wechselte ich vom architek-
tonischen Gestalter zum Stadt-
planer im weitesten Sinne. Mei-
ne Visionen sind menschenwür-
dig gebaute Lebensräume.

„D“: Sie haben sich nicht ein-
schränkend spezialisiert, son-
dern sehen die Aufgaben des
Architekten ganzheitlich?
Kohl: Der Architekt muss ganz-
heitlich arbeiten und gegen eine
Aufteilung des Berufsbildes sein.
Als Universalist konzentriere ich
mich auf das Zusammenspiel
planerischer Disziplinen. Meine
Arbeit zielt auf die großflächige
Siedlung für ein funktional und
gesellschaftlich gemischtes Zu-
sammenleben.

„D“: Die jetzige Pandemie be-
schleunigt die bereits angebahn-
te Verödung der Innenstädte
durch Aufgabe des Einzelhan-
dels. Was ist da zu tun?
Kohl: Diese Entwicklung kann
positiv sein. Die Vorstellung, dass
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die Erdgeschossbereiche der In-
nenstädte nur mit Geschäften als
Fußgängerzone leben, ändert
sich. Die Menschen sind nur mit
Shopping unzufrieden. Es wird
vielmehr um die Qualität des An-
gebots im öffentlichen Raum ge-
hen, der zu Begegnung und Auf-
enthalt zwischen unterschiedli-
chen Funktionen geeignet ist.
Der heute durch Konsum mono-
tone öffentliche Raum ist nicht
zeitgemäß, seine Kleinteiligkeit
ist weitgehend abhanden ge-
kommen, beziehungsweise über-
all bis zur Ödnis gleichartig und
nicht mehr ortsbezogen, überall
das gleiche Angebot. Wegen der
überhöhten Mieten ergeben sich
keine Standorte für kreative
Funktionen von kultureller,
künstlerischer oder bürgernaher
Art. Die Immobilieneigentümer
müssten bei preiswertem Flä-
chenangebot nicht auf Rendite
verzichten, wenn sie in den
Obergeschossen zusätzliche Flä-
chen als Bonus erhalten könn-
ten. Für StartUp-Kultur könnten
solche Angebote im Baugesuch
Förderung darstellen. Die Urba-
nität findet für die Bewohner auf
der Straße und den Plätzen statt,
nicht nur über eintöniges Shop-
pen.

„D“: Ergeben sich vernünftige
Mieten über mehr Wohnungsbau
oder könnten nicht andere Vor-
gaben wie Pacht statt Grund-
stückspekulation möglich sein?
Kohl: Wenn dazu die entspre-
chende Politik entwickelt würde.
Baugrund im Umland bereit zu
stellen, kann keine dauerhafte
Lösung sein. Die gängige Grund-
stückspekulation zielt fast aus-
schließlich darauf, die entste-
henden Wertsteigerungen mitzu-
nehmen. Das ist asozial und ge-
sellschaftlich nicht länger trag-
bar. Eine zeitlich definierte
Entwicklungsverpflichtung statt
ständiger Weiterverkauf und Erb-
pachtmodelle könnten gegen die
Vermarktung des begrenzten Gu-
tes Boden wirksam sein.

„D“: Sie kommen aus Südtirol.

Dort spielt die Landschaft für
das Bauen eine große Rolle. Wie
beeinflusst das völlig andere
Berlin Ihre Arbeit?
Kohl: Berlin ist als stets unfertige
Stadt ein Eldorado für Architek-
ten und Stadtplaner. Zehn Pro-
zent Berlins sind Wasserflächen
und noch mehr große Parks und
Grünflächen. Maßgebend ist
vielmehr die „politische Land-
schaft“ bei einer Stadtregierung,
die Investoren als „Kapital“-Ver-
brecher ansieht und sogar
glaubt, dass weniger neuer
Wohnraum durch Mietpreis-
bremsen zu niedrigeren Mieten
führen könnte. Da muss der Ar-
chitekt regelmäßig auf der „fal-
schen“ Seite dagegen argumen-
tieren. Dabei soll er doch als Bau-
rechtsbeschaffer Moderator zwi-
schen Behörde und Investor ei-
nen Bezugspunkt in diesem
schwierigen Geschehen sein. Die
Niederländer etwa bestimmen
ihr Bauland selber – der klassi-
sche Städtebauer ist dort der
Landschaftsplaner. Die eigene
Scholle dem Wasser abringen,
Trockenlegen und Aufschütten –
und das alles in einem beispiel-
haften gesellschaftlichen Mitein-
ander zwischen Naturgewalt und
Baukultur für die Gemeinschaft.
Die Niederlande sind für ein bes-
seres Zusammenwirken von
Mensch und Natur ein Jahrzehnt
voraus, und ich freue mich über
meine kontinuierlichen Aufga-
ben in diesem Land.

„D“: Die jetzige Pandemie
scheint den Klimawandel und
den damit verbundenen Ressour-
cenverbrauch in den Hintergrund
zu drängen. Was muss sich da
ändern?
Kohl: Pandemie und Klimawan-
del sind keine Gegensätze. Viel-
mehr kann Covid-19 zu bisher
ungeahnter Verständigung füh-
ren über die Globalisierung mit
katastrophaler Ausbeutung der
Welt unter der Führung von
Großkonzernen. Ich spüre das
bei meinen Studenten im Mas-
terlehrgang der Hochschule An-
halt-Dessau – bekannt als Next to

BERLIN. „Meine Visionen
sind menschenwürdig gebau-
te Lebensräume“, sagt der
außergewöhnliche Architekt
und Städteplaner Christoph
Kohl. Was er sich darunter
vorstellt, erklärt er im Ge-
spräch mit den „Dolomiten“.

Christoph Kohl

Der Architekt wurde 1961 in
Bozen geboren. Er besuch-

te bis zur Matura die altsprach-
lichen humanistischen Gymn-
asien der Franziskaner und
Walther von der Vogelweide in
Bozen. Studium der Architektur
an den Technischen Universi-
täten Innsbruck und Wien. Ab-
schluss 1988 als dott. arch. am
IUAV Venedig. Bis 1989 freier
Mitarbeiter in den Architektur-
büros Brandt + Böttcher und
ELW, beide Berlin. Bis 1993 zu-
nächst freier Mitarbeiter und
dann Partner im Büro Prof. Rob
Krier, Wien und anschließend
bis 2010 Gesellschafter und
später alleiniger Geschäftsfüh-
rer in der Krier und Kohl Ge-
sellschaft von Architekten in
Berlin. Bis 2018 alleiniger Ge-
schäftsführer der Christoph
Kohl Architekten GmbH, Ber-
lin. Seither geschäftsführender
Gesellschafter der CKSA Chris-
toph Kohl Stadtplaner Architek-
ten GmbH, Berlin. Lehrt seit
2018 als Vertretungsprofessor
für Städtebau und Stadtpla-
nung an der Hochschule An-
halt-Dessau DIA. Diesem grad-
linigen Lebenslauf als interna-
tional anerkannter Architekt
und Städtebauer (Birkhäuser,
Architektenprofile) entspricht
die Präsentation seiner Arbei-
ten in über 40 Publikationen
und als Co-Autor von 5 Bü-
chern. Wie neben Lehre und
publizistischer Arbeit noch die
meiste Zeit für Projekte erübrigt
werden konnte, bleibt ein Ge-
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heimnis der Architekten, die
bekanntlich Tag und Nacht
schier pausenlos zu arbeiten
scheinen: Auf der Website von
CKSA.de finden sich eine Aus-
wahl von 42 umfangreichen
Projekten, von denen 15 in
Deutschland, den Niederlan-
den und International realisiert
wurden, die restlichen befinden
sich in der Planung. Als „Mei-
lensteine“ bezeichnet der Ar-
chitekt die Projekte in Pforz-
heim (D), den BSU Masterplan
Perm (RU), Speicherstadt und
Brauhausberg in Potsdam (D),
das Centrum Vleuterweide, Ut-
recht (NL), den Masterplan
Brandevoort (NL) und das
Kirchsteigfeld in Potsdam (D).
Neu dazu kam kürzlich die
Grundsteinlegung für das
Sammlungsgebäude des Film-
museum in Potsdam (die „Do-
lomiten“ berichteten). (agh)

BAUHAUS – wie sehr die Teil-
nehmer aus aller Welt sich gegen
den ungebremsten Turbokapita-
lismus stellen und für eine Um-
orientierung eintreten. Dabei
geht es auf keinen Fall darum,
westliches Know-How als Prob-
lemverursacher zu empfehlen,
als vielmehr sich einer Ethik geis-

tiger Veränderung zuzuwenden.

„D“: Ist es Architekten möglich,
die Menschen gestalterisch-äs-
thetisch zur Baukultur zu führen
oder bleibt wirtschaftlicher
Funktionalismus Grundlage loh-
nender Investitionen?
Kohl: Architekten allein können
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die Welt nicht retten. Verbesse-
rung in baukultureller und ge-
sellschaftlicher Richtung kann
nur mit gleichgesinnten Auftrag-
gebern gelingen. Die gibt es, und
ich bin glücklich über solche Zu-
sammenarbeit. Als Architekt
bleibt man Moderator zwischen
Baukunst, menschlichen Bedürf-
nissen, sozialen Bedingungen
und gesellschaftlicher Überein-
kunft – eine Sisyphosaufgabe. Ich
sehe mich als Partner meiner
Bauherren, die einen Beitrag zur
Baukultur im umfassenden Sin-
ne erwarten, jenseits gestalteri-
scher, bisweilen modischer Ak-
zentuierungen durch sogenann-
te „Stararchitekten“. Sie haben
ein Anrecht auf ein funktionelles
Bauwerk, das die Investition
lohnt und dennoch auf kreativer
Vorstellungskraft des Architekten
beruht.

„D“: Wie könnte Stadtplanung
eine neuartige Verkehrsbewäl-
tigung vorgeben?
Kohl: In den Städten könnte eine
radikale Verkehrswende stattfin-
den. Die Innenstädte müssen
vom Individualverkehr frei sein –
das bedarf aber „nur“ der Ent-
scheidung mutiger Politiker. Die
Steigerung städtischer Lebens-
qualität wäre sofort spürbar und
diese Politiker garantiert in 4 Jah-
ren wiedergewählt. Aber wie mit
dem bergigen bzw. platten Land
außerhalb der Städte umgehen?
Dafür braucht es neuartige muti-
ge Ideen und andere Investitio-
nen statt Straßenbau.

„D“: Wie kann Überzeugungs-
arbeit für künftige strukturelle
Entwicklungen geleistet werden,
die zu politischen Programmen
werden müssen?
Kohl: Das ist die wichtigste Frage
und Aufgabe für uns Planer. Ar-
beiten in dieser Richtung schei-
tern vielfach an den so hochge-
lobten Bürgerbeteiligungen, die
in Wahrheit die fehlende Ent-
scheidung der Politiker kaschie-
ren. Persönliche Verantwortung
wird nicht mehr gewagt, heute
kommen Politiker aus Angst vor
einem „Shitstorm“ nicht mehr
hinter dem Ofen hervor. Diese
basisdemokratischen Verhältnis-
se aus mangelnder Verantwor-
tung oder Vorstellungskraft zu-
kunftsfähiger Konzepte führt nur
zu auf Ästhetik reduzierte Ren-
derings zur Beruhigung Betroffe-
ner. Erforderlich für neue zu-
kunftsfähige Strukturen sind Per-
sönlichkeiten mit Charisma, Mut
und Entschlossenheit zu wichti-
gen Entscheidungen in einer
Stadt, einer Region oder einem
ganzen Land, wenn es mit nach-
haltiger Entwicklungspolitik Ge-
schichte schreiben möchte. ©
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Quartiersprojekte aus dem Büro Christoph Kohl Stadtplaner Architekten Berlin: Centrum Vleuterweide, Utrecht und Schaufassade Burgplatz Leipzig (von links).
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